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©er ©onîmting. 357

©er Sonberling.
Schon immer f)Qtte 3ürg ©rillinger feine H3e-

fonberOeit mit ben Sief)en am ©rüttrain. 60 bäu-
fig lieg er fief) bort fcf)en, bag bie in ben mädjti-
gen fronen tiaufenben trügen unb Slftern bei

feinem kommen ruf)ig figen blieben, mägrenb fie
mit Reiferem, fcgimpfenbem ©efräd)3 aufflogen,
menn jemanb anberd fiel) in bie ©egenb Perirrte.
Hftan munfelte: fjürg gehört 311111 ©rüttrain wie
bie 33ögel felber. HDer meig, Pielleicbt betreibt er
bort allerlei geibnifeged Teufeldtoerf, maren bocfi

folef) prächtige Sichengainc einft bem (Sotte ©0-
nar gemeibte Opferftätten. 23ieIIeicgt batte er
bier bad f^räutlein gegen ben Tob gefunben!
©enn, offen geftanben, eigentiid) feilte ber greife
i)ageftol3 famt ber ibm ben ©audgalt fübrenben
Sdimeftcr längft unter bem S3oben fein, ba bie

©Item früh ber 6d)tpinbfud)t jum Opfer fielen
unb, toie man bod) meig, bie JTwnfgcit oft audi
auf bie ifinbet übergebt, Dlun aber mar ©lirg
©rillinger fdion mehr aid fiebrig Tfagre alt, unb
ba man Med nidit redit faffen tonnte, ffürg jubem
auf feinem iiöflein redft abgefdiieben unb men-
fd)enfdieu lebte, mar er im Sufammengang mit
feiner Siebe 3um ©rüttrain in ben Hluf eined

Syerenmeifterd gefommen. Slid id) mid) in ©riIii-
ton nieberlieg, aid SOfaler mid) entpuppte unb
felbftPerftänblicb aud) ben ©rüttrain entbeefte,

fanb man cd nötig, mid) 3U marnen: „Stören Sie
ben ©ritlinger niegt 311 oft am ©rüttrain! HBer

meig ."
Dlun fanb id) aber, bag ber ©rüttrain fo fdiön

gelegen fei unb bie ©idjen bort eine fo marfantc
©ruppe 6i(beten, bag ed gar feiner magifeben H3e-

3tebuiigen bebürfte, Pernarrt 311 fein in Med fflecf-
lein ©rbe. So f'norrig unb trugig ftanben bie

©idfen auf ber ©ögc, fo medffelPoU mar je nad)

(fagred- unb Taged3eit ber Hludblicf in bie

©egenb, bag immer mieber neue Sd)önf)cit fid)
offenbarte. 231od)te nid)t gerabe bem ©funggefellen
fjürg ©rillinger ber Sinn für biefe ftillen lanb-
fd)aftlid)en 9vei3e aufgegangen fein, meil er meni-

ger aid bie oft Pon mandferlei materiellen Sorgen
bebrüeften (familienbäter auf ©rtaerb unb @e-

minn angetoiefen mar unb ibm mebr DJUige blieb

für 3mecflofe Träumereien! i\ur3, id) fdylug bie

HBarnungen in ben HBinb unb bemügte mid), mit
Stift unb ipinfet ber 53äume Sd)önl)eit einsufan-
gen, aud) menn ber Sonberling fid) tatfädilid)
geftört fügten mod)te burd) mein gäufiged 33er-

meilen in feinem HIePier. ©ied mod)tc benn audi
ber (fall fein, menigftend Perfd)tpanb er immer, fo

er am ©rüttrain mar, menn id) mid) Pon irgenb
einer Seite bcranpirfcf)te. SDIit ©efrädjg seigten
ibm bie Prägen unb ©Iftern mein kommen im-
mer fo frül)3citig an, bag cd ibm jemeilen gelang,
iiid nage $0(3 3U flüd)ten, ehe id) mit ibm 3ufam-
mentrof. Dtad) unb nad) aber gemögnten fid) bie

33ögcl aud) an meine 33efud)e, blieben bei mei-
nein Mafien im ©eäfte figen unb feiften mid) nidit
megr an. So gefegag cd, bag $ürg ©rillinger
cinigemale erft im legten SRomente fid) baPon
madien tonnte, ©arum befdftog er offenbar, mie
bie 33ögel mit bem Hftalcrlein auf guten ffug fid)
311 ftellen.

HDieber einmal malte id) am ©rüttrain unb
mollte oben prüfenb Pon ber Staffelei 3urücf-
treten, aid ber Hüte ginter mir ftanb. 3d) erfd)raf,
bag ed igm gelungen mar, fo unbemerft fid) in
meine 9täge 3U pirfdien, fo unbemerft, aid fei er

aud ben HDotfen gefallen, ©r freute fid) offenfidjt-
lid) biefer flberrafdning. Sdjabenfrog bligte ed in
ben unruhigen, fleinen Sluglein. Slid mollte er

Perlegen grügen, fdiob er mit ber magern, gidit-
fnotigen Dced)ten bad braune, mögt aud Urgrog-
Paterd Seit ftammenbe Sd)irmmügd)en etmad

3iirüd, mufterte mid) Pom 5?opf bid sum (fuge,
mied bann mit ber toafelrute, meldte er in ber

Hinten trug, auf bad 33ilb unb fnurrte:
„DJtalen Sie meiter !"
HDie gefngt, id) mar überrafdjt, unb- ba mir

niegtd ©efegeitered einfiel, gegordite id). ffürg
©rillinger aber fegte fid) an ben loang unb

fdjnute 3u, mie id) bie (färben mifd)te unb ba unb
bort bem faft fertigen" 93i(be nod) ein Hiebt ober
einen Sdmtten auffegte. 33alb aber legte id) ^3in-
fei unb palette meg, fegte mid) neben ben Hilten

an ben Hiang, ftopfte ein ^3feifcgen unb begann:

„#errlid)e ©idjen gabt igr ba am ©rüttrain.
Hßem gegoren fie eigentlich?"

„©er ©emeinbe."

„©ie Heute erjäglen, bag Sie fdjon immer be-

fonbere ffreube gegabt gaben am ©rüttrain. ©e-
mig mügten Sie bied unb bad 3U e^âglen über
bie ©efdjicgte unb bad Hilter biefer 33äume. ©enn
fegt, feitbem aud) id) faft fo gäufig ba oben an-
3utreffen bin mie Sie, gäbe id) fegon oft gebadit,
man mügte, um all bie Sdföngeiten redit 311 Per-
ftegen, aud) miffen, mie eigentiid) bie ©egenb bad

geuttge Hludfegen erhalten gat."
2(ld gätte id) jegt bed Hilten Sieblingdtgema

getroffen, leudftete ed auf in feinem ©efid)te.

Der Sonderling. 3S7

Der Sonderling.
Schon immer hatte Iürg Grillinger seine Be-

sonderheit mit den Eichen am Grüttrain. So hau-
fig ließ er sich dort sehen, daß die in den mächti-
gen Kronen hausenden Krähen und Elstern bei

seinem Kommen ruhig sitzen blieben, während sie

mit heiserem, schimpfendem Gekrächz aufflogen,
wenn jemand anders sich in die Gegend verirrte.
Man munkelte: Iürg gehört zum Grüttrain wie
die Vögel selber. Wer weiß, vielleicht betreibt er
dort allerlei heidnisches Teufelswcrk, waren doch

solch prächtige Eichenhaine einst dem Gotte Do-
nar geweihte Opferstätten. Vielleicht hatte er
hier das Kräutlein gegen den Tod gefunden!
Denn, offen gestanden, eigentlich sollte der greise
Hagestolz samt der ihm den Haushalt führenden
Schwester längst unter dem Boden sein, da die

Eltern früh der Schwindsucht zum Opfer fielen
und, wie man doch weiß, die Krankheit oft auch

auf die Kinder übergeht. Nun aber war Iürg
Grillinger schon mehr als siebzig Jahre alt, und
da man dies nicht recht fassen konnte, Iürg zudem
auf seinem Höflein recht abgeschieden und men-
schenscheu lebte, war er im Zusammenhang mit
seiner Liebe zum Grüttrain in den Ruf eines

Hexenmeisters gekommen. Als ich mich in Grilli-
kon niederließ, als Maler mich entpuppte und
selbstverständlich auch den Grüttrain entdeckte,

fand man es nötig, mich zu warnen: „Stören Sie
den Grillinger nicht zu oft am Grüttrain! Wer
weiß ."

Nun fand ich aber, daß der Grüttrain so schön

gelegen sei und die Eichen dort eine so markante
Gruppe bildeten, daß es gar keiner magischen Be-
Ziehungen bedürfte, vernarrt zu sein in dies Fleck-
lein Erde. So knorrig und trutzig standen die

Eichen auf der Höhe, so wechsclvoll war je nach

Jahres- und Tageszeit der Ausblick in die

Gegend, daß immer wieder neue Schönheit sich

offenbarte. Mochte nicht gerade dem Junggesellen
Iürg Grillinger der Sinn für diese stillen land-
schaftlichen Reize aufgegangen sein, weil er wem-
ger als die oft von mancherlei materiellen Sorgen
bedrückten Familienväter auf Erwerb und Ge-
winn angewiesen war und ihm mehr Muße blieb

für zwecklose Träumereien! Kurz, ich schlug die

Warnungen in den Wind und bemühte mich, mit
Stift und Pinsel der Bäume Schönheit einzufan-
gen, auch wenn der Sonderling sich tatsächlich

gestört fühlen mochte durch mein häufiges Ver-
weilen in seinem Revier. Dies mochte denn auch

der Fall sein, wenigstens verschwand er immer, so

er am Grüttrain war, wenn ich mich von irgend
einer Seite heranpirschte. Mit Gekrächz zeigten
ihm die Krähen und Elstern mein Kommen im-
mer so frühzeitig an, daß es ihm jeweilen gelang,
ins nahe Holz zu flüchten, ehe ich mit ihm zusam-
mentraf. Nach und nach aber gewöhnten sich die

Vögel auch an meine Besuche, blieben bei mei-
nein Nahen im Geäste sitzen und keiften mich nicht
mehr an. So geschah es, daß Iürg Grillinger
cinigemale erst im letzten Momente sich davon
machen konnte. Darum beschloß er offenbar, wie
die Vögel mit dem Malerlein auf guten Fuß sich

zu stellen.

Wieder einmal malte ich am Grüttrain und
wollte oben prüfend von der Staffelei zurück-
treten, als der Alte hinter mir stand. Ich erschrak,
daß es ihm gelungen war, so unbemerkt sich in
meine Nähe zu pirschen, so unbemerkt, als sei er

aus den Wolken gefallen. Er freute sich offensicht-
lich dieser Überraschung. Schadenfroh blitzte es in
den unruhigen, kleinen Äuglein. Als wollte er

verlegen grüßen, schob er mit der magern, gicht-
knotigen Rechten das braune, Wohl aus Urgroß-
Vaters Zeit stammende Schirmmützchen etwas
zurück, musterte mich vom Kopf bis zum Fuße,
wies dann mit der Haselrute, welche er in der

Linken trug, auf das Bild und knurrte:

„Malen Sie weiter!"
Wie gesagt, ich war überrascht, und à da mir

nichts Gescheiteres einfiel, gehorchte ich. Iürg
Grillinger aber setzte sich an den Hang und

schaute zu, wie ich die Farben mischte und da und
dort dem fast fertigen'Bilde noch ein Licht oder
einen Schatten aufsetzte. Bald aber legte ich Pin-
sel und Palette weg, setzte mich neben den Alten
an den Hang, stopfte ein Pfeifchen und begann:

„Herrliche Eichen habt ihr da am Grüttrain.
Wem gehören sie eigentlich?"

„Der Gemeinde."

„Die Leute erzählen, daß Sie schon immer be-

sondere Freude gehabt haben am Grüttrain. Ge-
wiß wüßten Sie dies und das zu erzählen über
die Geschichte und das Alter dieser Bäume. Denn
seht, seitdem auch ich fast so häufig da oben an-
zutreffen bin wie Sie, habe ich schon oft gedacht,

man müßte, um all die Schönheiten recht zu ver-
stehen, auch wissen, wie eigentlich die Gegend das

heutige Aussehen erhalten hat."
Als hätte ich jetzt des Alten Lieblingsthema

getroffen, leuchtete es auf in seinem Gesichte.
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,,©ag ift'g! ©ag habe idj fdjon immer gefpürt,
unb barum bin idj ja audj fo biet ijier oben."

„Sllfo nidjt ber Kräuter toegen, toie bie .ßeute

fagen?"
©er Sitte lachte:
„SUja, bag Sungenfraut, Saufenbgulbenfraut,

Sfjhmian unb Frauenmantel unb mag alleg hier
madjfen mag an geitfräutern. Slatürlidj nebme
idj bie audj mit, beim toenn fdjon biefe JMutlein
nütjen, toarum follten fie nicht gerabe hier, too fo

ftarfe unb gefunbe ©idjen toadjfen, ganj befon-
berö toirffam fein! Slber bag geht fo nebenbei.

Sie Seute mögen ja mandjeg erjagten über ben

©rüttrain unb ben Fürg ©rillinger, glaubt 3bnen
nidjt! Stber id) fjabe immer gefunben, bag bie

©title unb bie ©djontjeit biefeg Drteg befonberg
geeignet feien, ab unb 311 einen Slid in bie 23er-

gangenfjeit gu tun, unb ein Funggefeße ift ja,
toeil bag Seben oft finn- unb gtoecftog bor ihm 311

liegen fdjeint, ber Vergangenheit mehr berbun-
ben alg ber ©egentoart ober ber Qufunft. Unb fo
habe id) eben hier oben Qtoiefpradje gehalten mit
benen, bie bor mir gelebt haben. Sßenn id) ba
oben mar, ba fatj id) fie lebenbtger alg anbergtoo
bor mir ftefjen. ©el)t, ba auf ber SQiefe bor ben

©idjen, too nur nodj eine leichte Sobenerijebung
bag einftige Jllderfürhop" angibt, ba feije id)
bann meinen Sater ädern. ©a —." ©r batte fidj
erhoben unb fragte mit ber gafelrute eine SMer-
furdje in ben Sorbergrunb meineg Silbeg. „SUleg
toar Slder bamalg! ©aïjinten aber, ba 3toifdjen
ben Säumen, bag toar ein Sleblanb unb man
follte aud) auf bem Silbe bie fdjräg gegen bag

Stieb herabiaufenben einftigen Sftarcfjlinien nod)
fel)en. ©a —Unb toieber fagen einige Araber
im Silbe. 60 fam aud) bie Uferlinie eineg einfti-
gen Sßetljerg hinein unb eine einftige Fladjgtoäf-
ferunggftelle, Stög genannt. 3n furjem fafj bag

Silb fdjtimmer aug, alg toenn ettoa in ber 3üd)-
nunggftunbe ein geftrenger gerr Setjrer bie Sfigge
eineg ©efidjteg forrigiert hätte mit bem gintoeiö,
ba§ man unter ber gaut bie Übt od) en fpüren
muffe. 60 toollte offenbar 3ürg ©rillinger aug
ber ettoag fcfjtoammigen Farbenpracht meineg
Sitbeg ein Pergangeneg unb heute oerborgeneg
Sanbfdjaftggefidjt ïjeraugijeberi. 3d) lieg ihn ge-
toähren, ba ber Sllte in feinem ©ifer 311 l'öftlitf)
toar. ipiot3lidj aber fehlen er 31t erfdjreden ob fei-
ner gorreftur. ©r rüdte toieber bie 9Rüt3e unb
fagte: „ÜRidjtg für ungut; aber ihr habt ja ba-
nadj gefragt..." Unb fdjon fdjritt er babon. 3dj
aber ftaunte hinter ihm h^t, alg hätte mir fo-
eben ein großer SReifter eine Sellien erteilt. Sat-
fachlich, bag Sanb hatte ein Perborgeneg ©efidjt,
unb eg 3U fdjauen, faß idj bon nun an oft mit
Fürg ©rillinger am ©rüttrain. Sief bebauerte id)
eg, alg ber ©onberling balb barnad) ftnrb. ©enn
toenn eg aud) nidjt an ©onberlingen fehlt unb ba
unb bort ein gumorift, ein ©ei3halg ober ©igen-
bröbler 3U finben ift, fo liegt bodj ein Unterfdjieb
barin, ob eine ©onberlidjfeit blog eine ing @ro-
tegfe gefteigerte ©fjaraltereigenfdjaft ober Sebeng-
unfähigfeit barftellt, ober toie in Fürg ©rißin-
gerg Faß, ein bon ben toenigften SRitmenfdjen
berftanbeneg Sertoeilen in ber ©tille, am Fen-
fterlein, bag fiel) öffnet in bie ©toigfeit. -f,t.

^efignatton.
3ft'g möglich! ©iBt eg noch fo 0arte 33Iumen, 3d) Bann'gßaum glauben! ©ch, toie toatb mein 23u=

roie bie, bie idh alg ßinb Derfräumt gepflückt? im ßaufe fchroerer ffaljre Bb unb leer! [feit
©ie mich — auf meitem SBiefenpIane ruhenb — © 33Iume, kleineg ©ing am 3Begegranbe,
burch ihre frohe Farbenpracht Beglückt? bu Bift für mich kein Spielgenoj'fe mehr.

Serfchtounben ift ber ©Iau3 beg ßinberaugeg,
oerfdhrounben jeneg unfchulbgoolle ©lüdü
3Bir ftreben oormärtg? Suchen neue 3iele?
îldh -Kinberjeit, ach, keljrteft bu 3urück! emas srssaitçei-.

©er unBekannten $rau*
SBenn bon ben ©efährtinnen großer SRänner

bie Siebe ift in ber geitung, möchte idj bir, un-
befannte Frau, ein gränglein toinben — toenn
audj ein befdjeibeneg — unb bein Sob fingen.
Ftauenlob ift bon ißaul ©erljarbt erflungen in
einem feiner herrlichen Sieber unb Stubolf ©d)äfer

hat'g löftlidj ißuftriert. Slug meiner eigenen ©r-
fahrung toil! idj Sob ber fdjticljten Frau fpen-
ben, bon ber man nie öffentlich fpridjt unb bie

bodj Sag für Sag, 6djtoei3erPolf, bein ©tog unb
bein 9M)m fein barf.

Sllg mir 3ur Verlobung ein ißfarrherr bag

8S8 Max Walther: Resignation, — E. Aeschbacher: Der unbekannten Frau!

„Das ist's! Das habe ich schon immer gespürt,
und darum bin ich ja auch so viel hier oben."

„Also nicht der Kräuter wegen, wie die Leute
sagen?"

Der Alte lachte:
„Aha, das Lungenkraut, Tausendguldenkraut,

Thymian und Frauenmantel und was alles hier
wachsen mag an Heilkräutern. Natürlich nehme
ich die auch mit, denn wenn schon diese Kräutlein
nützen, warum sollten sie nicht gerade hier, wo so

starke und gesunde Eichen wachsen, ganz beson-
ders wirksam sein! Aber das geht so nebenbei.

Die Leute mögen ja manches erzählen über den

Grüttrain und den Iürg Grillinger, glaubt Ihnen
nicht! Aber ich habe immer gefunden, daß die

Stille und die Schönheit dieses Ortes besonders
geeignet seien, ab und zu einen Blick in die Ver-
gangenheit zu tun, und ein Junggeselle ist ja,
weil das Leben oft sinn- und zwecklos vor ihm zu
liegen scheint, der Vergangenheit mehr verbun-
den als der Gegenwart oder der Zukunft. Und so

habe ich eben hier oben Zwiesprache gehalten mit
denen, die vor mir gelebt haben. Wenn ich da
oben war, da sah ich sie lebendiger als anderswo
vor mir stehen. Seht, da auf der Wiese vor den

Eichen, wo nur noch eine leichte Bodenerhebung
das einstige „Ackerfürhop" angibt, da sehe ich

dann meinen Vater ackern. Da —." Er hatte sich

erhoben und kratzte mit der Haselrute eine Acker-
furche in den Vordergrund meines Bildes. „Alles
war Acker damals! Dahinten aber, da zwischen
den Bäumen, das war ein Nebland und man
sollte auch auf dem Bilde die schräg gegen das

Ried herablaufenden einstigen Marchlinien noch

sehen. Da —." Und wieder saßen einige Kratzer
im Bilde. So kam auch die Uferlinie eines einsti-
gen Weihers hinein und eine einstige Flachswäs-
serungsstelle, Nos genannt. In kurzem sah das
Bild schlimmer aus, als wenn etwa in der Zeich-
nungsstunde ein gestrenger Herr Lehrer die Skizze
eines Gesichtes korrigiert hätte mit dem Hinweis,
daß man unter der Haut die Knochen spüren
müsse. So wollte offenbar Iürg Grillinger aus
der etwas schwammigen Farbenpracht meines
Bildes ein vergangenes und heute verborgenes
Landschaftsgesicht herausheben. Ich ließ ihn ge-
währen, da der Alte in seinem Eifer zu köstlich
war. Plötzlich aber schien er zu erschrecken ob sei-
ner Korrektur. Er rückte wieder die Mütze und
sagte: „Nichts für ungutz aber ihr habt ja da-
nach gefragt..." Und schon schritt er davon. Ich
aber staunte hinter ihm her, als hätte mir so-
eben ein großer Meister eine Lektion erteilt. Tat-
sächlich, das Land hatte ein verborgenes Gesicht,
und es zu schauen, saß ich von nun an oft mit
Iürg Grillinger am Grüttrain. Tief bedauerte ich

es, als der Sonderling bald darnach starb. Denn
wenn es auch nicht an Sonderlingen fehlt und da
und dort ein Humorist, ein Geizhals oder Eigen-
brödler zu finden ist, so liegt doch ein Unterschied
darin, ob eine Sonderlichkeit bloß eine ins Gro-
teske gesteigerte Charaktereigenschaft oder Lebens-
Unfähigkeit darstellt, oder wie in Iürg Grillin-
gers Fall, ein von den wenigsten Mitmenschen
verstandenes Verweilen in der Stille, am Fen-
sterlein, das sich öffnet in die Ewigkeit. .fg.

Resignation.
Ist's möglich! Gibt es noch so zarte Blumen, Ich kann's kaum glauben! Ach, wie ward mein Bu-
wie die, die ich als Kind verträumt gepflückt? im Laufe schwerer Jahre öd und leer! ssen

Die mich — auf weitem Wiesenplane ruhend — G Blume, kleines Ding am Wegesrande,
durch ihre frohe Farbenpracht beglückt? du bist für mich kein Lpielgenosse mehr.

Verschwunden ist der Glanz des Kinderauges,
verschwunden jenes unschuldsvolle Glück!
Wir streben vorwärts? Buchen neue Ziele?
Ach Kinderzeit, ach, kehrtest du zurück! Max WaUher.

Der unbekannten Frau.
Wenn von den Gefährtinnen großer Männer

die Rede ist in der Zeitung, möchte ich dir, un-
bekannte Frau, ein Kränzlein winden — wenn
auch ein bescheidenes — und dein Lob singen.
Frauenlob ist von Paul Gerhardt erklungen in
einem seiner herrlichen Lieder und Rudolf Schäfer

hat's köstlich illustriert. Aus meiner eigenen Er-
fahrung will ich Lob der schlichten Frau spen-
den, von der man nie öffentlich spricht und die

doch Tag für Tag, Schweizervolk, dein Stolz und
dein Ruhm sein darf.

Als mir zur Verlobung ein Pfarrherr das
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